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Fabio Schönholzer

Der Wissenschaft und der Öffentlichkeit ver-
pflichtet – das ist die Kernphilosophie des 
Zoologischen Museums. Spannende Er-
kenntnisse aus der Tierwelt vermittelt es  
bereits seit der Gründung zusammen mit der 
Universität Zürich im Jahr 1833. Damals war 
es noch primär auf Studierende ausgerichtet. 
Heute ist das Museum – ausser montags und 
an wenigen Feiertagen – offen für neugie
riges Publikum jeden Alters, das etwas über 
die Natur und die Forschung der UZH erfah-
ren will. 2016 waren das rund 143 000 Perso-
nen. Damit gehört das Zoologische Museum 
zu den besucherreichsten Museen der Stadt. 

Das Museum legt besonderen Wert auf eine 
interaktive Museumspädagogik: «Spiele-
risch kommt man bei uns mit der Wissen-
schaft in Berührung», sagt Museumsleiterin 
Marianne Haffner. An «Aktivitätstischen» 
kann man nicht nur über Tiere lesen, son-
dern sie beispielsweise mit dem Mikroskop 
vergrössern oder anhand eines Quiz ken-
nenlernen. Bei Führungen und Workshops 
kann das Publikum mit Forschenden disku-
tieren, Schädel und Felle anfassen, Tierstim-
men hören oder über tierische Gerüche rät-
seln. «Man soll die Forschung mit allen 
Sinnen erleben», sagt Marianne Haffner.

In den Hallen und Archiven des Museums 
befinden sich rund eine Million verschie-
dene Objekte, von Tierkörperpräparaten 
über Skelette bis hin zu Schneckenhäuschen. 
Einen Teil der Sammlung gibt es im Rahmen 
der Dauerausstellung und der diversen Son-
derausstellungen zu sehen. Diese entstehen 
in enger Zusammenarbeit mit Instituten 
und Forschenden der UZH. Manche Son-
derausstellungen touren sogar durch Mu-
seen auf der ganzen Welt. 

Um reibungslos funktionieren zu können, 
setzt das Museum auf rund 30 engagierte 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter – von der 

Bild: Frank Brüderli

guten Fee in der Museumsaufsicht über den 
Grafiker bis zur Biologin. Ein starker Team-
geist und viel Humor halten die Belegschaft 
zusammen. «Wir alle sind das Museum», 
sagt Marianne Haffner. 

Voraussichtlich 2021 wird der nächste 
grosse Schritt folgen: Das Zoologische Mu-
sem vereinigt sich mit drei anderen Museen 
der UZH zum neuen Naturmuseum. 

Im Bild (v.l.n.r.): Pascal Grütter, Lili Tsiamis, Remo  
Antenori, Lukas Keller, Esther Bärtschi, Anita Schwei-
zer (fliegend). Nicht im Bild: Marianne Haffner 
www.zm.uzh.ch

Forschung mit allen Sinnen erleben
WHO IS WHO ZOOLOGISCHES MUSEUM

Campus
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Klaus Jonas, ordentlicher Professor für  
Sozialpsychologie, fragt Peter Opitz, Profes-
sor für Kirchengeschichte:

«Warum hat sich die Reformation in so 
vielen Ländern durchgesetzt? Welche 
Gründe erklären ihren Erfolg?»

Peter Opitz antwortet:
Geschichtliche Entwicklungen sind immer 
kontingent und somit nur im Nachhinein 
mit mehr oder weniger plausiblen Argumen-
ten erklärbar. Dies gilt in verstärktem Mass 
für Ereignisse mit Umbruchcharakter.

In ihrem Ursprung war die Reformation 
eine religiöse Bewegung. Theologen und  
Intellektuelle begannen, die Kirche und die 
christliche Frömmigkeit ihrer Gegenwart  
kritisch zu messen an der Bibel als dem nor-
mativen Ursprungstext des Christentums. 
Sie predigten einen Gott, der sich den Men-
schen in freier Liebe zuwendet und sich 
nicht amtskirchlich verwalten lässt. 

Dass daraus sehr schnell eine Massenbe-
wegung wurde, die alle Schichten der Bevöl-
kerung ergriff, war dem neuen Medium 
Buchdruck zu verdanken. Flugblätter mit 
religiös-erbaulichem Inhalt und Einblatt
drucke mit Polemik gegen Papst und Bi-
schöfe waren schnell gedruckt und verteilt. 
Das grosse Echo, das diese Botschaft fand, 
zeigt, dass letzte existenzielle Wahrheitsfra-
gen die Menschen bewegten und dass ein 
breites Unbehagen über die religiöse und 
kirchliche Situation der Gegenwart bestand. 

Kritik an Missständen und am System der 
finanziellen Ausbeutung des Volkes durch 
die Papstkirche wuchs nicht zuletzt durch 
deren rasche Verketzerung der Bewegung   
zu einer Infragestellung des gesamten hier-
archischen kirchlichen Machtapparats, der 
im Übrigen längst eng verflochten war mit 
den politischen Machthabern in Europa. 

Geschichtlichen «Erfolg» hatte die Reforma-
tion, weil sie zur politischen Bewegung 
wurde. Neben dem Druck der Bevölkerung 
und eigener religiöser Überzeugung spielten 
auch politische Motive eine nicht unbedeu-
tende Rolle, wenn sich Landesfürsten, Kö-
nige, Stadträte und früh auch eidgenössische 
Orte für die Reformation entschieden. Sie 
bot eine Gelegenheit, sich rechtlich und fi-
nanziell vom Reich und von den Ansprü-
chen der römischen Papstkirche zu emanzi-
pieren und zugleich den Einfluss nach innen 
zu erhöhen. Nun war man auch für die Re-
ligion zuständig, einschliesslich aller damit 
verbundenen finanziellen, wirtschaftlichen 
und rechtlichen Kompetenzen. Auch die 
Landbevölkerung erhoffte sich mehr Selbst-
bestimmung auf politischem und wirtschaft-
lichem Gebiet, verbunden mit einer besseren 
religiösen Versorgung. Der Missbrauch, der 
oft mit dem ursprünglich für die lokale Kir-
che bestimmten Zehnten getrieben wurde, 
stellte hier ein entscheidendes Moment dar.

Religion, Politik, Wirtschaft und Kultur 
waren im 16. Jahrhundert überaus eng mit-
einander verzahnte gesellschaftliche Fakto-
ren, aber in regional sehr unterschiedlicher 
Ausprägung. Aus guten Gründen benutzt 
man in der Forschung oft den Plural: euro-
päische Reformationen. Schon damit ist an-
gedeutet, dass man den Einzelfall betrachten 
muss, um die oben genannten Faktoren in 
eine jeweils richtige Ordnung zu bringen. 
Die nie abschliessbare Diskussion um die 
Gewichtung unterschiedlicher Bedingungen 
und Kräfte, die zur Reformation führten, ist 
Teil der historischen Arbeit und macht sie 
jubiläumsunabhängig spannend. 

Peter Opitz richtet die nächste Domino-Frage 
an Ulrike Babusiaux, Professorin für Römi-
sches Recht:  

«Haben die Schweizer ihre Gesetze selbst 
erfunden?»

GESICHTER DER FORSCHUNG

Von der religiösen Bewegung 
zur politischen Kraft 

Einsatz für Nasspräparate

Ausser in der Zürcher Sammlung gibt es in der Schweiz keine Nasspräparate mehr: Christiane Jacquat

Stefan Stöcklin

Im Keller der Villa Rainhof am Rande des 
Botanischen Gartens ruht ein einzigartiger 
Schatz: Hunderte von Gläsern, gefüllt mit 
Pflanzen, Pilzen und Algen aus 40 Ländern. 
Botaniker und Sammler haben diese hüb-
schen Nasspräparate zwischen 1891 und 
1992 erstellt und damit wertvolle Zeugnisse 
vergangener Zeiten hinterlassen. «Die Samm-
lung stellt eine Quelle seltener oder ver-
schwundener Pflanzenarten dar, die für die 
aktuelle genetische Forschung von enormer 

Wichtigkeit ist», sagt Kuratorin Christiane 
Jacquat vom Botanischen Museum. Die 
Sammlung ist aber nicht nur wissenschaftlich 
interessant, sondern aufgrund der Gläser, 
Verschlüsse und Etikettierung auch kultur-
historisch. Trotz ihrer Bedeutung ist diese 
Sammlung, eine der weltweit letzten ihrer 
Art, bedroht: Viele Deckel sind undicht, und 
die Präparate trocknen allmählich aus. Für 
die Restaurierung sucht Jacquat Sponsoren.

Infos: cjacquat@botinst.uz.ch

DIE UZH IN ZAHLEN
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Der Botanische Garten der Universität Zürich

10’70010’700
PflanzenPflanzen

Die UZH pflegt zwei botani-
sche Gärten, die der universi-
tären Lehre dienen und der 
Bevölkerung offenstehen.

• Der Alte Botanische Garten 
an der Pelikanstrasse 40 ist  
1,8 Hektar gross und zählt 
knapp 700 Pflanzen.

• Der Botanische Garten an 
der Zollikerstrasse 107 zählt 
5,6 Hektar und rund 10’000 
Pflanzen. Diese sind auf verschiedene Beete und drei 

Tropenhäuser verteilt, die mit einem künst-
lichen Ökosystem auch Lebensbedingungen 
für tropische Pflanzen ermöglichen. 

Die rund 10’700 Pflanzen
der botanischen Gärten

umfassen

293
Familien

2090
Gattungen

7307
Arten
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Vom Fussballer zum Arzt
22 Jahre lang hat Christian Gerber die Geschicke der Orthopädischen Klinik Balgrist gelenkt. Jetzt gibt er den Stab weiter.

Ein Mann mit vielen Talenten: Der passionierte Kliniker und Forscher Christian Gerber

IM RAMPENLICHT

Marita Fuchs

Der 16-jährige Berner Christian Gerber hat 
Talent. Als Mittelfeldspieler und Kapitän der 
Fussballjunioren-Nationalmannschaft will er 
Profi werden. Doch es kommt anders. Im 
Sommer schippert er mit dem Boot auf dem 
Neuenburgersee herum und springt ins Was-
ser. Er landet auf einer Untiefe und zieht sich 
eine schwere Halswirbelverletzung mit Läh-
mungserscheinungen zu. Ein Schock und ein 
Trauma für den jungen Mann, der daraufhin 
seine Fussballerkarriere begraben muss. 

Christian Gerber wird in der Orthopä
dischen Klinik in Bern behandelt. Er hat 
Glück, dass Professor Maurice Müller die 
schwierige Operation durchführt und ihm 
gleichzeitig eine ganz neue Lebensperspek-
tive eröffnet. «Die Orthopädie hat mir ein 
zweites Leben gegeben. Mir war schnell 
klar, dass ich Medizin studieren wollte», 
erzählt Gerber heute in seinem Büro in der 
Orthopädischen Universitätsklinik Balgrist. 
«Und so wurde ich Arzt.»

Das liegt nun etwa 40 Jahre zurück. Inzwi-
schen leitet Christian Gerber seit 22 Jahren 
die Universitätsklinik Balgrist und gehört in 
der Schulter- und Ellbogenchirurgie zur 
Weltklasse. Er hat etwa 10 000 Operationen 
durchgeführt, wissenschaftlich geforscht, 
viel publiziert und war als Universitätspro-
fessor in Lehre und Ausbildung tätig. Fragt 
man ihn, was einen guten Mediziner ausma-
che, wird er ernst: Wichtig sei das Wertesys-
tem; Mediziner müssten gute Dienstleister 
sein. Sie sind konfrontiert mit Menschen, die 
Sorgen haben. «Unsere Aufgabe ist es, ihnen 
zu helfen.» Gerade in der Orthopädie könne 
man schnell überprüfen, ob eine Operation 
gut gemacht worden sei oder nicht. Die bild-
gebenden Verfahren zeigten deutlich, ob 
man eine Schraube richtig ins Gelenk einge-
setzt habe, so Gerber. Bei anderen Diszipli-
nen sei das nicht so offensichtlich. Im Ge-
gensatz zur landläufigen Meinung, dass in 

der Orthopädie eher manuelle Fähigkeiten 
gefragt seien, sei sie ein intellektuelles Fach; 
es gehe darum, die richtige Operation zum 
richtigen Zeitpunkt auszuführen. «Das setzt 
analytische Fähigkeiten voraus.» 

Die Schweiz im Hintertreffen
Christian Gerber gibt nun, mit 64 Jahren und 
nach 22 Jahren Klinikleitung, den Stab weiter 
an einen seiner Schüler. Sein Nachfolger, 
Mazda Farshad, ist gerade mal 34 Jahre alt. 
«Er ist eine Ausnahmeerscheinung», sagt 
Gerber und nimmt einen Schluck von seinem 
schwarzen Tee. In seinem Büro steht der Tee 
immer parat: ein probates Mittel, um die lan-
gen Arbeitzeiten mit oft über 70 Wochen
stunden bewältigen zu können und immer 
präsent zu sein. «In meinem ersten Arbeits-
vertrag stand: ‹Ihre Arbeitszeit richtet sich 
nach den Bedürfnissen der Anstalt.› Das war 
auch nicht gut, aber damals so üblich.» 

Dass heute die Arbeitszeit aller Mediziner 
in der Schweiz rigoros auf 50 Wochenstun-
den begrenzt ist, findet Gerber falsch. Ers-
tens sei nicht bewiesen, dass Ärzte, die  
50 statt 80 Stunden pro Woche arbeiteten, 
weniger Fehler machen. Zweitens sollten 
diejenigen, die die Medizin weiterbringen 
und international kompetitiv sein wollen, 
mehr arbeiten dürfen als jene, die sich aus-
schliesslich auf die Dienstleistung konzent-
rieren. Die Ersteren sind konfrontiert mit der 
Tatsache, dass ihre Konkurrenz, zum Bei-
spiel die Ärzte in den USA, noch 80 Wochen-
stunden arbeiten. Ohne Flexibilität werde 
die akademische Schweiz mit solchen stur 
durchgesetzten Regeln mittel- bis langfristig 
abgehängt, meint Gerber. 

Die vielen Grössen aus Sport, Wirtschaft, 
Kunst und Showbusiness, die er im Laufe 
seines Lebens kennengelernt habe, hätten 
eins gemeinsam gehabt: Sie hätten sehr viel 
gearbeitet. «Ich habe noch keinen gesehen, 
der nur von seinem Talent leben konnte.» 

Ausserdem müsse man Medizinerinnen und 
Medizinern die Möglichkeit bieten, neben 
der klinischen Tätigkeit zu forschen. Das sei 
nur mit höheren Arbeitspensen möglich.

Dank Patienten zum Schulterchirurgen
Christian Gerber hat viel geforscht. Kamen 
mehrere Patienten mit dem gleichen Leiden  
zu ihm und gab es dazu weder Literatur noch 
Hinweise aus dem Kollegenkreis, versuchte 
er, die dringenden Fragen im Labor zu lösen, 
oder er probierte schwierige Operationen im 
Vorfeld an Präparaten aus. «Die Patienten 
haben mich zum Schulterchirurgen ge-
macht», sagt er. Gerade zu Beginn seiner  
Karriere war die Schulter noch ein relativ 
unerforschtes Gebiet der Orthopädie. Gerber 
verbrachte Forschungsaufenthalte in Paris 
und San Diego, er publizierte viel. Bild
gebende Verfahren wie CT und MR verbes-
serten die Diagnostik, was auch der For-

schung Auftrieb verlieh. Als Klinikchef hat 
Christian Gerber sich für die Zusammen
legung der Traumatologie und der klassi-
schen Orthopädie eingesetzt. In Zürich ist 
die Unfallchirurgie am Universitätsspital, 
die Orthopädie aber am Balgrist beheimatet. 
Das ist weltweit unüblich und laut Gerber 
wenig zukunftsträchtig. In diesem Punkt 
konnte er sich nicht durchsetzen. «Wir ak-
zeptieren diesen Entscheid und werden mit 
dem neuen, ausgezeichnet qualifizierten 
Chef der Unfallchirurgie am USZ gut zu-
sammenarbeiten», sagt er. 

Ende Juli wird Gerber die Klinikleitung 
abgeben. Er wird weiterhin als Konsiliararzt 
und als Stiftungsrat der Balgrist-Stiftung 
tätig sein. «In Klinik und Spital werde ich 
die gesamte Führungsfunktion abgeben», 
sagt er. Das eröffne ihm auch neue Tätig-
keitsfelder. Fussballspielen gehört nicht 
dazu. «Ich werde aber oft Velo fahren.» 
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Von den 7307 lebenden Arten stammen:

1687 
Schweizaus der

2100 
übrigen Europa

aus dem

1400 
Amerikaaus

1250 
Asienaus

650 
Afrikaaus

110 
Ozeanienaus

135 
Kulturpflanzen

deren Herkunft sich nicht 
mehr eruieren lässt.

1687 
Schweizaus der

2100 
übrigen Europa

aus dem

1400 
Amerikaaus

1250 
Asienaus

650 
Afrikaaus

110 
Ozeanienaus

135 
Kulturpflanzen

deren Herkunft sich nicht 
mehr eruieren lässt.

Um die Bedürfnisse
der verschiedenen Pflanzen

kümmern sich mit

vor allem
Gärtnerinnen und Gärtner.

vor allem
Gärtnerinnen und Gärtner.

Und

werden für
die Administration

aufgebracht.

1640
Stellenprozenten

300
Stellenprozente

 Quelle: Botanischer Garten Universität Zürich, UZH; Illustration: Azko Toda
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Interview: Stefan Stöcklin

Sie haben Psychologie und Neurowissen­
schaften studiert. Was sind Sie nun?
Ich würde mich als Neuropsychologen be-
zeichnen, das heisst als Psychologen, der 
psychische Aspekte wie die der Kognition 
oder des Denkens mittels neuer Methoden 
der Neurowissenschaften untersucht. 

Mit welchen neuen Methoden?
Dazu gehören rechenbasierte Methoden 
zur Analyse grosser Datenmengen oder 
zum Beispiel Augenbewegungskameras 
und Elektroenzephalographie, die elektri-
sche Ströme auf der Kopfoberfläche mes-
sen. Neu ist, dass wir diese Methoden in 
Kombination verwenden, was uns viele 
neue Möglichkeiten eröffnet, das mensch-
liche Verhalten zu untersuchen.

Was ist das Ziel dieser Studien?
Wir suchen nach biologischen Tests und 
Markern, die uns über psychische Störun-
gen oder Krankheiten wie zum Beispiel 
Demenz Auskunft geben. Die Analyse der 
Augenbewegungen hat möglicherweise 
dieses Potenzial. Solche biologisch objekti-
vierbaren Tests fehlen weitgehend, und 
das Ziel ist es, klinisch arbeitenden Psycho-
logen in Zukunft solche Methoden der 
Diagnose ergänzend zur Verfügung zu 
stellen. Sie werden aber kaum je die gän
gigen kognitiven Tests ersetzen.

In den Beschreibungen in Ihren Arbeiten 
trifft oft der Begriff Plastizität auf. Warum? 
Der Begriff ist wichtig, weil man bis vor 
wenigen Jahren dachte, dass nur das Ge-
hirn von Kindern sich verändere, dasjenige 
von Erwachsenen aber stabil bleibe. Heute 
wissen wir, dass dies nicht stimmt. Das 
Gehirn kann sich während der ganzen  
Lebensspanne anatomisch und funktionell 
ändern. Damit verbunden ist die Hoff-
nung, dass wir dieses Potenzial zur Hei-
lung von Krankheiten nutzen können. 

Was ist die grösste Herausforderung  
in Ihrem Fachgebiet?
Wir wissen noch immer wenig darüber, 
wie das Gehirn höhere kognitive Leistun-

gen ausführt. Nun kann man sich dieser 
Komplexität des Gehirns auf verschiedenen 
Ebenen nähern; es ist immer ein Kompro-
miss zwischen zeitlicher und räumlicher 
Auflösung. Je genauer wir wissen, wo im 
Gehirn ein Prozess stattfindet, desto weni-
ger Informationen erlangen wir über die 
zeitliche Abfolge und umgekehrt. Die Her-
ausforderung besteht in der geeigneten 
Kombination der Methoden. 

Wann wussten Sie, dass Sie Wissenschaftler 
werden wollten?
Mein Interesse entwickelte sich erst mit der 
Zeit. Nach der Schule wollte ich zunächst 
Rechtswissenschaften studieren, doch die 
Probevorlesungen langweilten mich eher. 
Gepackt haben mich aber Lehrveranstaltun-
gen in Sozialpsychologie, und ich begann 
mit dem Psychologiestudium.

Mit dem Ziel, Neuropsychologe zu werden?
Ursprünglich wollte ich Therapeut werden. 
Die Passion für die Forschung kam erst im 
Verlaufe des Studiums. Zum einen wäh-
rend der klinischen Praktika in Berlin: Mir 
wurde damals bei der Betreuung von Pati-
entinnen und Patienten bewusst, wie be-
schränkt unser Wissen und die Interventi-
onsmöglichkeiten sind. Daraus kristallisierte 
sich dann der Wunsch, mehr zu wissen. 
Zum anderen entfachte mein Doktorvater 
Lutz Jäncke meine Forschungsneugier.  

Was tun Sie zum Ausgleich zur Kopfarbeit?
Ich bin ein begeisterter Sportler; vor allem 
Eishockey und Tennis bereiten mir grosse 
Freude. Sehr wichtig sind mir natürlich 
meine Familie und Freunde. Ich lege auch 
Wert auf soziale Aspekte und eine gute  
Zusammenarbeit mit den Kolleginnen und 
Kollegen im Labor. 

Welches Buch liegt auf Ihrem Nachttisch?
Ich lese abends kaum Belletristik, dafür 
bleibt keine Zeit. Nur in den Ferien habe  
ich genügend Musse für Bücher. Im  
Arbeitsalltag lese ich vor allem kürzere  
Geschichten, zum Beispiel im Magazin «Re-
portagen». Ich interessiere mich sehr für 
zeitgenössische Artikel zum Weltgeschehen. 

«Das Gehirn ändert sich laufend»
Neuberufene Professorinnen und Professoren stellen sich vor.

EINSTAND Professuren

Felix Beuschlein
Ordentlicher Professor für Endokrinologie, 
Diabetologie und Klinische Ernährung. 
Amtsantritt: 1.4.2017 
Geboren 1969. Medizinstudium in Würz-
burg, Promotion 1997. Von 2000 bis 2002 
Visiting Research Fellow an der University 
of Michigan. Danach Assistenzarzt, ab 2005 
Funktionsoberarzt an der Medizinischen 
Universitätsklinik Freiburg, Habilitation 
an der Universität Freiburg. Ab 2006  
W2-Professor und Leiter des Schwer-
punkts Endokrinologische Forschung an 
der Klinik Innenstadt der LMU München.

Mark D. Robinson
Ausserordentlicher Professor für Statisti-
sche Genomik. Amtsantritt: 1.5.2017 
Geboren 1976. Studium an der University 
of Guelph, CA, und an der University of 
British Columbia in Vancouver, CA. Bis 
2005 Data Analyst und Research Assistant 
an der University of Toronto. Danach Pro-
motionsstudium an der University of Mel-
bourne, 2006/07 Statistics Tutor, 2008 Pro-
motion. Ab 2008 am Garvan Institute of 
Medical Research in Sydney, AUS.  
2011 Assistenzprofessor an der UZH. 

Thomas M. Kündig
Ausserordentlicher Professor für Immun-
dermatologie. Amtsantritt: 1.2.2017 
Geboren 1963. Medizinstudium an der 
UZH, Promotion 1988. Von 1989 bis 1995 
Postdoc am Institut für Experimentelle Im-
munologie der UZH und an der University 
of Toronto. Danach Leitender Arzt an der 
Dermatologischen Klinik des USZ. 1998 
Habilitation. Seit 2006 Leiter der For-
schungs- und Laborabteilung der Derma-
tologischen Klinik. Seit 2016 Leiter der 
Dermatologischen Poliklinik.

Sarah Summers
Assistenzprofessorin mit Tenure Track  
für Strafrecht, Strafprozessrecht und Krimi-
nologie. Amtsantritt: 1.4.2017  
Geboren 1978. Studium der Rechtswissen-
schaften an der Universität Glasgow.  
Danach Assistentin an der University of 
Glasgow sowie Beraterin für das Scottish 
Human Rights Centre und Researcher in 
Residence im Prager Büro der OSZE. Ab 
2001 am Rechtswissenschaftlichen Institut 
(RWI) der UZH, 2006 Promotion. An-
schliessend Oberassistentin am RWI, ab 
2012 SNF-Förderungsprofessorin.

Arpat Ozgul
Ausserordentlicher Professor für Popula-
tionsökologie. Amtsantritt: 1.4.2017 
Geboren 1976. Studium an der Bosporus- 
Universität, Instanbul, 2001 Master in  
Environmental Sciences. 2006 Promotion 
an der University of Florida, USA. Ab 
2006 Postdoctoral Researcher an der Uni-
versity of Florida, am Imperial College 
London und am Darwin College der Uni-
versity of Cambridge. Seit 2012 Assistenz- 
professor an der UZH und seit 2013  
Leiter der Forschungsgruppe für Popula
tionsökologie.

Nicolas Langer ist Assistenzprofessor für Methoden der Plastizitätsforschung.
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Neuberufene 

Volker Dellwo
Ausserordentlicher Professor  
für Phonetik. Amtsantritt: 1.5.2017 
Geboren 1972. Studium in Phonetik und 
Linguistik an der Universität Trier. Ab 
2003 Lecturer in Speech Sciences am Uni-
versity College London. Gastdozent an 
zahlreichen Universitäten und Gutachter 
in der forensischen Phonetik. Ab 2004 Pro-
jektleiter und Berater für Sprachsignalver-
arbeitung bei einer Londoner IT-Firma. 
2009 Promotion an der Universität Bonn. 
2010 bis 2017 Assistenzprofessor an der 
Universität Zürich.
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CHF 46 Mio.  
Sonstige

Von der Geographie zur Statistik: Andrea Scheller hat sich mit Indikatoren zum Monitoring von nachhaltiger Entwicklung beschäftigt.

MEINE ALMA MATER

«Zahlen fallen nicht vom Himmel»
Persönlichkeiten blicken auf ihre Studienzeit an der UZH zurück. Diesmal Andrea Scheller, 
Leiterin des Amtes für Statistik im Fürstentum Liechtenstein.

ALUMNI NEWS 

Entrepreneurs Chapter
Die Zahl der Neugründungen von Un-
ternehmen im Kontext der Schweizer 
Universitäten nimmt kontinuierlich zu. 
Auch an der UZH sind innovative Ab-
solventen verschiedener Fakultäten  ak-
tiv und gründen ihre eigenen Start-ups. 
Alumni UZH trägt diesem Umstand 
Rechnung und lanciert das neue inter-
disziplinäre Alumni Chapter «UZH 
Alumni Entrepreneurs». Neben der 
Vernetzung soll es den Mitgliedern  
einen Austausch von Erfahrungen und 
wertvollen Tipps bieten. Ferner setzt 
sich das neugegründete Chapter dafür 
ein, dass die Thematik «Entrepreneur-
ship» bei der universitären Ausbildung 
an der UZH mehr Gewicht erhält. Mit-
glieder können alle werden, die eine 
Firma gegründet haben oder Teilhaber 
einer Firma sind, die im Handelsregis-
ter eingetragen ist. Zudem sollte Inno-
vationskraft, unternehmerischer Geist 
und Originalität erkennbar sein.

Infos: info@alumni.uzh.ch 
 

Frauen an der ETH
Am nächsten «Alumnae-Lunch» vom 
27. Juni wird Sarah M. Springman über 
«Frauen an der ETH gestern, heute, 
morgen» sprechen. Die Professorin für 
Geotechnik ist seit gut zwei Jahren Rek-
torin der ETH Zürich und nach Heidi 
Wunderli-Allenspach die zweite Frau in 
diesem Amt. Springman wurde 1956 in 
London geboren und studierte Inge
nieurwissenschaften an der Universität 
Cambridge. Nebe den wissenschaft
lichen hat Sarah Springman auch sport-
liche Spitzenleistungen vollbracht. Sie 
war auf höchstem Niveau aktiv in Ru-
dern, Squash und Triathlon.

Info: 27. Juni, 12 Uhr, Aula RAA-G-01,  
Rämistrasse 59; Anmeldung erwünscht 
 

Vergabungen ZUNIV 
Der Vorstand des Zürcher Universitätsvereins 
(ZUNIV) hat an seiner Sitzung Anfang April 2017 
folgende 14 Gesuche im Gesamtbetrag von  
25 900 Franken bewilligt:
Philosophische Fakultät: 1000 Franken für die  
Publikation «Die Ungarische Räterepublik 1919»; 
1700 Franken für die Exkursion «Friesland und das 
Friesische»; 1500 Franken für die Publikation «Ter-
ror» der Ringvorlesung 2016; 1500 Franken für die 
Tagung «Paradigmatic Figures of Psychoanalysis»;  
2500 Franken für die Tagung «Over Her Dead 
Body»; 2000 Franken für die Tagung «47th Annual 
Meeting of the International Society of Psycho
neuroendocrinology»; 1500 Franken das Seminar  
«Kutiyattam living Sanskrit theatre of Kerala»;  
700 Franken für den internationalen Workshop 
«Mittelalterliche Glossare»; 1000 Franken für den 
Workshop «Faszination Althochdeutsch»; 1000 
Franken fürs Geburtstagsfest für Peter von Matt 
Theologische Fakultät: 2000 Franken für die  
Tagung «Reflexive Religionswissenschaft»
Diverse Organisationen: 3000 Franken für die  
Zyperntournee 2017 des Akademischen Orchesters 
Zürich (AOZ), 1500 Franken für den Vortrag zur Ar-
beit in der Venedig-Kommission im Rahmen der 
MUN Zürich (Model United Nations); 5000 Fran-
ken für die Jubiläumsaktivitäten 50 Jahre VAUZ 
1968–2018  (Verein Akademischer Mittelbau)

Alumni

Ill
us

tr
at

io
n:

 A
zk

o 
To

da

Europäischen Freihandelsassoziation (EFTA). 
In dieser Funktion ist sie oft auch in den 
südlichen und östlichen Nachbarstaaten der 
Europäischen Union und in Zentralasien 
unterwegs, um diese Länder bei der Weiter-
entwicklung ihrer öffentlichen Statistik zu 
unterstützen. Wegen der Amtszeitbeschrän-
kung bei der EFTA muss sich Andrea Schel-
ler 2016 eine neue Stelle suchen. 

Mit allen per Du
Seit Anfang dieses Jahres leitet die 51-Jährige 
das Amt für Statistik im Fürstentums Liech-
tenstein. Ihr Büro in Vaduz liegt gleich un-
terhalb des Schlosses von Staatsoberhaupt 
Fürst Hans-Adam II. Von der Welt der inter-
nationalen Organisationen in den Kleinstaat 
Liechtenstein – eine ziemliche Umstellung? 
Andrea Scheller lacht. Am ungewöhnlichs-
ten sei, dass sich in Liechtenstein alle mit 
«Du» ansprechen, was sie durchaus sympa-
thisch finde. 

An der Komplexität ihrer Arbeit habe sich 
nichts geändert: Auch ein Kleinstaat wie 
Liechtenstein sollte für die «Agenda 2030» 
der UNO möglichst viele der 230 geforder-
ten Indikatoren zur Messung der nachhalti-
gen Entwicklung liefern. 

Das öffentliche Interesse an Zahlen aus 
statistischen Ämtern hat gemäss Scheller in 
den vergangenen Jahren deutlich zugenom-
men – nicht zuletzt wegen des Wildwuchses 
an Zahlen von zweifelhafter Qualität, die im 
Internet kursieren. Umso häufiger würden 
Journalistinnen und Journalisten heute des-
wegen beim Amt nach Daten aus offizieller 
Quelle nachfragen. In Zeiten von Fake-News 
gewinne in den Qualitätsmedien das Fact-
Checking an Bedeutung, konstatiert die  
Statistikerin. Die Macht der Zahlen.  

Adrian Ritter

Es war eine bewegte Zeit: Als Andrea Schel-
ler 1986 an der Universität Zürich ihr Stu-
dium der Geographie beginnt, sind die  
Studierenden in Aufruhr. Diskussionen über 
Frauenrechte und Friedensdemos gehören 
für viele ebenso zum Alltag wie Vorlesungen 
und Testate. Auch Andrea Scheller gehört  
zu den Bewegten, stört sich daran, dass am 
Geographischen Institut keine einzige Frau 
einen Lehrstuhl innehat. 

Sie engagiert sich im Fachverein und in 
einer Arbeitsgruppe, in der die Studierenden 
die Objektivität der Naturwissenschaften 
hinterfragen. Das Studium der Human- und 
Sozialgeographie, der Ethnologie und der 
Ökologie liefert ihr die Theorien und Metho-
den, um gesellschaftliche Strukturen und die 
Wissensproduktion kritisch zu reflektieren. 
In ihrer Diplomarbeit nimmt Andrea Schel-
ler ein Genderthema auf – damals eine Sel-
tenheit in ihrem Fach. Sie geht darin der 
Frage nach, wie unterschiedlich Männer und 
Frauen den öffentlichen Raum wahrnehmen 
und nutzen. 

Eintauchen in eine fremde Welt
Nach dem Studium ist Scheller einige Jahre 
lang Geschäftsführerin der «Frauenzeitung» 
(FRAZ) und unterrichtet daneben Wirt-
schaftsgeographie an einer Berufsschule. 
Dann aber reizt es sie, in die Hochschulwelt 
zurückzukehren. Es ist die Zeit nach dem 
Erdgipfel in Rio de Janeiro. Der Begriff der 
Nachhaltigkeit etabliert sich in der politi-
schen Diskussion. «Damit erhielten bisher 
einzeln betrachtete Aspekte wie Ökologie, 
Gerechtigkeit und Ökonomie plötzlich eine 
gemeinsame Klammer», sagt Scheller rück-
blickend. Sie wird 1997 wissenschaftliche 

Mitarbeiterin an der ETH Zürich und analy-
siert, wie in der Forschung nachhaltige Ent-
wicklung konzeptualisiert und gemessen 
wird. Das Thema Nachhaltigkeit lässt sie 
mehr und mehr in eine Welt eintauchen, die 
ihr zuvor fremd war: die Welt der Statistik.

Scheller wird Mitarbeiterin beim Bundes-
amt für Statistik und hilft mit, ein Indikato-
rensystem zum Monitoring der nachhaltigen 
Entwicklung zu schaffen. Mit derselben Auf-
gabe ist sie später auch als Vertreterin der 
Schweiz beim Statistischen Amt der Euro
päischen Union (EUROSTAT) beschäftigt. 
Sie pendelt dazu am Wochenende zwischen 
Luxemburg und Zürich, wo ihr Lebenspart-
ner als Professor für Humangeographie an 
der Universität tätig ist. 

Die Macht der Zahlen
Je mehr Andrea Scheller sich mit öffentlicher 
Statistik befasst, desto bewusster wird ihr 
die Macht der Zahlen und die Verantwor-
tung derjenigen, die sie produzieren: «Eine 
einzige Zahl kann einen Politiker zum Rück-
tritt zwingen – etwa wenn der im Wahl-
kampf versprochene Rückgang der Arbeits-
losigkeit ausbleibt.» 

Die Unabhängigkeit der statistischen Ämter 
von der Politik ist für Scheller deshalb zentral. 
«Zahlen fallen nicht vom Himmel», betont sie. 
Dahinter stünden Konventionen, die sich 
auch wandeln können. Umso wichtiger seien 
Transparenz darüber, wie statistische Kenn-
werte zustande kommen, und internationale 
Vereinbarungen über die Methodik. 

Nachdem Scheller sich 13 Jahre lang ins-
besondere mit Nachhaltigkeitsstatistik be-
schäftig hat, übernimmt sie 2010 – ebenfalls 
in Luxemburg – eine Managementaufgabe. 
Sie wird Direktorin des Statistikbüros der 
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Öffentliche Veranstaltungen vom 22. Mai bis 18. September

ANTRITTSVORLESUNGEN

Non-invasive imaging of the diseased brain: from 
microstructure to cellular events. 22. Mai,  
Prof. Dr. Jan Klohs, Universität Zürich Zentrum,  
Rämistr. 71, G 201 (Aula), 17h

Quantifizierung von Zuverlässigkeit in der  
medizinischen Statistik. 22. Mai, PD Dr. Malgorzata 
Roos, Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G 201 (Aula), 18.15h

Brain development: putting the brakes on.  
22. Mai, Prof. Dr. Theofanis Karayannis, Universität 
Zürich Zentrum, Rämistr. 71, G 201 (Aula), 19.30h

Wenn Gesundes die Zähne krank macht.  
27. Mai, PD Dr. Florian Wegehaupt, Universität  
Zürich Zentrum, Rämistr. 71, G 201 (Aula), 10h

«Hippokratischer Eid 2.0» – Brauchen wir ein neues 
ärztliches Berufsethos? 27. Mai, Prof. Dr. Tanja  
Krones, Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G 201 (Aula), 11.15h

Die Hornhaut: kristallklar oder auch nicht?  
29. Mai, Prof. Dr. Simon Pot, Universität Zürich  
Zentrum, Rämistr. 71, G 201 (Aula), 17h

Von Löwen und Menschen. Über die Metapher im 
Bild. 29. Mai, Prof. Dr. Marius Rimmele, Universität 
Zürich Zentrum, Rämistr. 71, G 201 (Aula), 18.15h

Vote banks, vote buying, and coercion in Indian 
elections: an ethnographic «worm′s eye view»  
from the Indian Punjab. 29. Mai, Prof. Dr. Nicolas 
Martin, Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G 201 (Aula), 19.30h

GEISTES- UND SOZIAL- 

WISSENSCHAFTEN

34. Forum Finanzmarktregulierung «InsurTech» – 
Auswirkungen auf die Versicherungsregulierung? 
23. Mai, Dr. Monica Mächler, Rämistr. 74,  
G-041, 12.15h

Sephardischer Nachmittag. 23. Mai, Andrés  
Enrique-Arias, Francine Giese, Maria Portmann,  
Beatrice Schmid; Rämistr. 59 (Aula), 14.15h

Sammlungen – Zur Neuaufstellung der Archäo
logischen Sammlung. 23. Mai, lic. phil. Martin 
Bürge, Institut für Archäologie, Fachbereich  
klassische Archäologie, Universität Zürich; Prof.  
Dr. Christoph Reusser, Institut für Archäologie, Fach-
bereich klassische Archäologie, Universität Zürich, 
Archäologische Sammlung, Rämistr. 73, 18.15h

Le Laudi di San Francesco d'Assisi – Hermann Suter. 
25. Mai, Akademischer Chor Zürich, Akademisches 
Kammerorchester Zürich, Luzerner Kantorei,  
Tonhalle Zürich, Claridenstr. 7, 19.30h

Shodō – Begegnungen auf dem Weg des Schrei-
bens. 28. Mai, Kalligraphie-Workshop mit der 
Künstlerin Yamamoto Iku, Völkerkundemuseum, 
Pelikanstr. 40 (Foyersaal), 14.30h

Abschiedsvorlesung von Prof. Dr. Andreas Donatsch. 
30. Mai, Universität Zürich, Zentrum, Rämistr. 71, 
G-201 (Aula), 18.15h

Abschiedsvorlesung: Alt werden mit der Politik und 
ihrer Philosophie. 31. Mai, Prof. Dr. Urs Marti, Uni-
versität Zürich, Zentrum, Rämistr. 71, G 217, 12.15h

Masterstudierenden- und Doktorierenden-Kongress 
(MaDoKo). 31. Mai, Prof. Kamiar Aminian, École  
Polytechnique Fédérale de Lausanne, Binzmühle-
str. 14, 0.L.01 (Foyer/Mall), 14h

Environmental Aesthetics After Landscape. 1. Juni, 
Symposium/Filmreihe von Prof. Dr. Jens Andermann 
(Lateinamerika-Zentrum Zürich). Spanisch/Englisch, 
Völkerkundemuseum, Pelikanstr. 40 (Hörsaal), 16h

Environmental Aesthetics After Landscape. 2. Juni, 
Symposium/Filmreihe von Prof. Dr. Jens Ander-
mann (Lateinamerika-Zentrum Zürich). Spanisch/
Englisch, Völkerkundemuseum, Pelikanstr. 40 
(Hörsaal), 10h

Environmental Aesthetics After Landscape. 3. Juni, 
Symposium/Filmreihe von Prof. Dr. Jens Ander-
mann (Lateinamerika-Zentrum Zürich). Spanisch/
Englisch., Völkerkundemuseum, Pelikanstr. 40 
(Hörsaal), 10h

«Corporate Governance und Finanzmarktregulie-
rung»; 5. Jahrestagung des UFSP Finanzmark- 
tregulierung; 14. Juni, Keynote: Walter B. Kielholz 
(Swiss Re) Referenten: Prof. Kern Alexander  
(UZH), H.E. Etsuro Honda (Japanische Botschaft), 
Andreas Ita (UBS), Dr. Reto Schiltknecht (FINMA), 
Prof. Alexander Wagner (UZH, SFI); Rämistr. 74, 
G-041, 9.30h

Petite Science. Ausseruniversitäre Naturforschung 
in der Schweiz um 1900. 14. Juni, Buchvernissage 
mit Dr. des. Tobias Scheidegger, Institut für Sozialan-
thropologie und Empirische Kulturwissenschaft – 
Populäre Kulturen, Universität Zürich, Völker
kundemuseum, Pelikanstr. 40 (Hörsaal), 19h

Platz da! Genese und Materialität des öffentlichen 
Platzes in der mittelalterlichen Stadt. 15. Juni,  
Alte Kantonsschule, Rämistr. 59, G 01 (Aula), 9h

Wenn Musik Brücken schlägt. Musikprojekte für 
Migrantinnen und Migranten. 16. Juni, Sommer-
Special des Ethnologischen Vereins Zürich. Mit 
Vortrag der Musikethnologin Prof. Dr. Britta 
Sweers (Universität Bern) und Rhythmen und 
Klängen einer lokalen Musikgruppe aus der  
Migrationsszene steht dieser Sommerabend  
ganz im Zeichen der kulturverbindenden Kraft  
von Musik, Völkerkundemuseum, Pelikanstr. 40 
(Hörsaal), 19.30h

HinGabe. Das Vessantara-Epos in Rollbildern  
und Dorffesten Nordost-Thailands. 18. Juni, 11h:  
Eröffnung mit Ansprachen von Prof. Dr. Mareile 
Flitsch, Prof. em. Leedom Lefferts (USA) und Tho-
mas Kaiser, Kurator der Ausstellung. 12–12.45h 
Vortrag von Leedom Lefferts: «Bun Phra Wet –  
The Vessantara Festival of Northeast Thailand  
and Laos» (in englischer Sprache mit deutscher 
Parallelübersetzung);  13.15h Führung durch die 
Ausstellung mit Leedom Lefferts und Thomas  
Kaiser (Englisch, Deutsch, Thai-Laotisch), Völker-
kundemuseum, Pelikanstr. 40 (1. Stock), 11h

HinGabe. Das Vessantara-Epos in Rollbildern  
und Dorffesten Nordost-Thailands. 20. Juni,  
Kurator: Thomas Kaiser, Völkerkundemuseum,  
Pelikanstr. 40 (1. Stock), 10h

Rethink research ethics in global health emergen-
cies. 20. Juni, Dr. sc. med. Agomoni Ganguli Mitra, 
PhD (University of Edinburgh Law School), Winter-
thurerstr. 30 (Seminar room), 12h

Kūtiyāttam. 25. Juni, Theater und Musik aus Kerala 
mit dem Nepathya-Ensemble. Einführung und  
Moderation: Dr. Elisa Ganser, UFSP Asien und  
Europa, Universität Zürich, und Dr. Elena Muccia-
relli, Universität Tübingen, Völkerkundemuseum, 
Pelikanstr. 40 (Hörsaal), 11h

The Right to Know and the Right Not to Know Revisi-
ted. 27. Juni, Prof. Roger Brownsword (Kings College 
London), Winterthurerstr. 30 (Seminarraum), 11h

GRC Annual Ceremony: «Citizen science nexus  
between research and public engagement».  
13. Juli, Rämistr. 69, F 106 (Hörsaal), 17h

Auto Didaktika. Drahtmodelle aus Burundi. 15. Juli, 
Führung durch die Ausstellung mit Selina Reusser, 
Studierenden der Ethnologie und Projektmit
arbeitenden,  Völkerkundemuseum, Pelikanstr. 40 
(2. Stock), 18h

Gute Gesetzessprache als Herausforderung für  
die Rechtsetzung. 16. Jahrestagung des Zentrums 
für Rechtsetzungslehre. 12. Sept., Universität Zürich, 
Zentrum, Rämistr. 71, F 101 (Plenarsaal), 9.15h

MEDIZIN UND NATUR- 

WISSENSCHAFTEN

7th International Kidney CH Symposium: Inflam-
mation & Repair. 1. Juni, various speakers, Careum 
Auditorium, Pestalozzistr. 11 (Auditorium), 9h

Rethink research ethics in global health emer
gencies. 20. Juni, Dr. sc. med. Agomoni Ganguli  
Mitra, PhD (University of Edinburgh Law School),  
Winterthurerstr. 30 (Seminarraum), 12h

The Right to Know and the Right Not to Know  
Revisited. 27. Juni, Prof. Roger Brownsword  
(Kings College London), Winterthurerstr. 30  
(Seminarraum), 11h

VERANSTALTUNGSREIHEN

100 Jahre Zentralbibliothek Zürich
«Kammermusik im Predigerchor», Konzert der  
Allgemeinen Musik-Gesellschaft Zürich. 11. Juni, 
Zentralbibliothek Zürich, Zähringerplatz 6, 17h

«Mittagsmusik im Predigerchor», Mittagskonzert 
mit anschliessendem Lunch. 28. Juni, Zentral- 
bibliothek Zürich, Zähringerplatz 6 (Bibliotheks-
hof), 12.15h

500 Jahre Reformation – Rückblicke  
und Ausblicke
Zwingli, Wiedertäufer, Bildersturm – Gottfried  
Keller über die Zürcher Reformation. 1. Juni,  
Prof. Dr. Ursula Amrein, Universität Zürich,  
Karl-Schmid-Strasse 4, F 180 (Hörsaal), 18.15h

Department of Chemistry Seminars
Saving the Planet: Toward a Sun-charged Thermal 
Molecular Battery. 23. Mai, Prof. Dr. Peter Vollhardt, 
University of Berkeley, USA, Universität Zürich  
Irchel, Winterthurerstr. 190, G 40, 17h

Ethnologiekolloquium
Photography, Digital Sharing, and Cultural  
Revitalisation in Northeast China. 30. Mai, Richard 
Fraser (University of Cambridge), Andreasstr. 15, 
4.06, 16.15h

Familienworkshops und Führungen  
im Zoologischen Museum
Familienworkshop «Jahreszeiten – aus tierischer 
Sicht». An den folgenden Sonntagen:  
28. Mai/4. Juni/11.Juni/18. Juni und 25. Juni.  
Zoologisches Museum, Karl-Schmid-Strasse 4  
(permanente Ausstellung), 14h und 15h

«Tiere in der Antike – Mythen und Fakten».  
28. Mai, Zoologisches Museum, Karl-Schmid- 
Strasse 4 (permanente Ausstellung), 11.30h

«Aye-Aye was seh ich da? – Primaten im Fokus».  
4. Juni, Zoologisches Museum, Karl-Schmid- 
Strasse 4 (permanente Ausstellung), 11.30h

«Wer raschelt da? – Einheimische Waldtiere».  
11. Juni, Zoologisches Museum, Karl-Schmid- 
Strasse 4 (permanente Ausstellung), 11.30h

«Evolution der Fische während der Trias-Periode» 
(für Erwachsene). 18. Juni, Zoologisches Museum, 
Karl-Schmid-Strasse 4 (permanente Ausstellung), 
11.30h

»Wale: Vom Land – zum Wasserlebewesen».  
25. Juni, Zoologisches Museum, Karl-Schmid- 
Strasse 4 (permanente Ausstellung), 11.30h

Filmreihe Donnerstagskino:  
Ethnologische Themen der Zeit

Guasina. 1. Juni, Film von Jorge Domínguez  
Dubuc & Lisa Blackmore (Buch und Regie), 
Schweiz/Venezuela, 2017, in Spanisch (evtl. mit 
englischen Untertiteln), Völkerkundemuseum,  
Pelikanstr. 40 (Hörsaal), 19h

Gästekolloquien Master-Schwerpunkt  
Sozial-, Organisations- und  
Wirtschaftspsychologie
Just Words? Just Speeches? On The Economic  
Value of Charismatic Leadership. 30. Mai,  
Prof. Dr. John Antonakis, Université de Lausanne, 
Psychologisches Institut, Binzmühlestr. 14,  
1.B.01, 16.15h

Informationskompetenz
Einführungskurs zu ZORA und Open Access.  
14. Juni, HBZ-Lernzentrum, Strickhofstr. 35,  
E 10 (Kursraum), 10h

Interdisziplinäres Forschungskolloquium 
Gender Studies
Weisse Wunschkinder «made in Mexiko»:  
Eugenik zwischen Biopolitik und Bioökonomie. 
Projektpräsentation: 31. Mai, Prof. Dr. Carolin  
Schurr (St. Gallen), Rämistrasse 59, E 08, 18.15h

ISEK-Kolloquium
Die Zukunft der Märkte: Finanzanalyse als kultu-
relle Praxis. 23. Mai, Stefan Leins (ISEK – Ethnologie), 
Affolternstr. 56, F.121, 16.15h

Klinisch-biochemisches Kolloquium  
des Kinderspitals Zürich
Molecular Mechanisms of Sports Influencing  
the Risk for Type II Diabetes. 29. Mai, Prof. Katrien 
De Bock, Inst. of Movement Sciences, ETH Zürich, 
Kinderspital Zürich, Steinwiesstr. 75, HOE  
(Hörsaal), 16.15h

Männer und Gleichstellung
Lässt sich Vereinbarkeit prognostizieren wie  
das Wetter? 22. Mai, Dr. rer. pol. Stefan Paulus,  
Rämistr. 59, G-01, 12.15h

Mittagsveranstaltungen MERH
Biobanken in der Forschung. 2. Juni, Prof. Dr. iur. 
Bernhard Rütsche, Ordinarius für öffentliches Recht 
und Rechtsphilosophie, Universität Luzern, Prof.  
Dr. med. Holger Moch, Direktor des Instituts für  
Pathologie und Molekularpathologie, Universitäts-
spital Zürich, Universitätsspital Zürich, Schmelz-
bergstr. 12, PATH C22 (kleiner Hörsaal), 12.15h

Öffentliche Vorträge des Paläontologischen 
Instituts und Museums
Die Erholung der Formenvielfalt der Ammonoideen 
nach dem Massenaussterben am Ende des Perm  
im Spiegel der Faunen aus Timor. 14. Juni, Prof. Dr. 
Hugo Bucher, PIM UZH, Universität Zürich Zentrum, 
Karl-Schmid-Strasse 4, E-72a/b (Hörsaal), 18.15h

Der Insektenmergel des nordschweizerischen Juras: 
eine Fossillagerstätte? 12. Juli, Dr. Walter Etter,  
Naturhistorisches Museum Basel, Universität  
Zürich Zentrum, Karl-Schmid-Strasse 4, E-72a/b 
(Hörsaal), 18.15h

Paul Karrer Lecture
«How natural products can inspire chemical bio-
logy and medicinal chemistry». 6. Juni, Professor 
Herbert Waldmann, Max Planck Institute for Mole-
cular Physiology, Dortmund, Germany, Universität 
Zürich Zentrum, Rämistr. 71, G-201 (Aula), 17.00h

Ringvorlesung Kulturtheorien
Gewaltgeschichte. 22. Mai, Prof. Dr. Svenja Golter-
mann (Universität Zürich), Deutsches Seminar, 
Schönberggasse 9, 1-104 (Hörsaal), 16.15h

Psychotechnik und Propaganda. 29. Mai, Prof. Dr. 
Andreas Gelhard (Universität Wien), Deutsches 
 Seminar, Schönberggasse 9, 1-104 (Hörsaal), 16.15h

The Jacobs Center Research Seminar Series
What have we learned about co-occurring physical 
and mental health problems in children? 29. Mai, 
Dr. Mark Ferro, School of Public Health and Health 
Systems, University of Waterloo, Canada, Andreas
strasse, Andreasstr. 15, 4.19 (Aquarium AND), 10h

Veranstaltungsreihe des Kompetenzzent-
rums Menschenrechte
Behinderung und Barrieren: Beeinträchtigungen im 
gesellschaftlichen Leben und deren Überwindung: 
Messies: Das bisschen Chaos – (k)ein Problem?  
23. Mai, Ulrich Grossenbacher (Regisseur des Films 
«Messies») Elmira Claude und Thomas Moll  
(Betroffene), PD Dr. med. Matthias Jäger (Leitender 
Arzt, Psychiatrische Universitätsklinik, Zürich), Uni-
versität Zürich Zentrum, Rämistr. 71, H-317, 18.15h

Vorträge des Europa-Instituts
Swiss economy in a globalized world. 23. Mai,  
Mario Greco, CEO Zurich Insurance Group, Universi-
tät Zürich Zentrum, Rämistr. 71, G-201 (Aula), 18.30h

Kulinarische Diplomatie und Schweizer Küchen
geheimnisse. 29. Mai, Botschafter Martin Dahin-
den, Schweizer Botschafter in den Vereinigten  
Staaten, Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71, 
G-201 (Aula), 18.30h

Wissen-schaf(f)t Wissen
Der Computer als Chirurg. 29. Mai, PD Dr. med.  
Lennart Stieglitz, Leitender Arzt Neurochirurgie, 
Universitätsspital Zürich, Universität Zürich  
Zentrum, Rämistr. 71, F-101, 18.15h

Das Kreuz mit dem Kreuz – der Heilung auf die 
Sprünge helfen. 19. Juni, Dr. Karin Würtz-Kozak,  
Professorin für Regenerative Medizin, ETH Zürich, 
Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71, F-118, 18.15h
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Zwischen Asien  
und Europa
Über ein Jahrzehnt lang hat der Universitäre 
Forschungsschwerpunkt (UFSP) Asien und 
Europa die vielfältigen Beziehungen zwischen 
den beiden Kontinenten in Kultur, Religion, 
Recht sowie Gesellschaft in Geschichte und 
Gegenwart untersucht und die Erkenntnisse 
in Publikationen zugänglich gemacht. Im Au-
gust wird der Forschungsschwerpunkt been-
det. Die Abschlussveranstaltung lässt die ver-
gangenen Jahre noch einmal Revue passieren.

21. Mai, 10.30–17 Uhr, Völkerkundemuseum, Anmel-
dung: www.asienundeuropa.uzh.ch/abschlussfest

Kulinarische 
Diplomatie
Das Kulinarische ist seit je Teil und Instru-
ment der Diplomatie. Die Speisen sind eine 
Form der Kommunikation über ein Land. 
Wie soll die Schweiz kulinarisch auftreten? 
Martin Dahinden ist Schweizer Botschafter 
in Washington und hat vor Kurzem das 
Buch «Schweizer Küchengeheimnisse» ge-
schrieben. Er ist darin den Beiträgen der 
Schweiz zur kulinarischen Geschichte nach-
gegangen. Der bedeutendste Renaissance-
koch, Napoleons Meisterkoch, die erlesenen 
Speisen in den «Ritz»-Hotels, im «Waldorf-
Astoria» oder bei Delmonicos haben die 
Wurzeln in der Schweiz. Dieses Speise
repertoire ermöglicht es, die Eigenheiten 
des Landes darzustellen: die internationale 
Ausrichtung, die Verankerung in den be-
nachbarten Kulturräumen, den Hang zu 
Präzision und Innovation und das Vermei-
den des Schnörkelhaften.

29. Mai, 18.30 Uhr, UZH Zentrum, KOL G-201 (Aula)

Mensch nach Mass
Im Bereich Life Sciences machen Forschung und Entwicklung rasante Fortschritte. Neue 
Erkenntnisse und Technologien werfen delikate Fragen auf. Das Projekt «Mensch nach Mass» 
greift diese Themen in Diskussionsveranstaltungen auf. In dieser Abschlussveranstaltung 
werden die Einstellung und die Fragen sowie Hoffnungen und Befürchtungen der Bevölke-
rung zurück in die Wissenschaft getragen und in Form von World-Cafés diskutiert. Das Ziel 
ist, die Wissenschaft für die gesellschaftlichen Belange zu sensibilisieren und neue Fragen 
für die transdisziplinäre Forschung zu entwickeln.

22. Juni, 14.00–17.30 Uhr, Collegium Helveticum, Semper-Sternwarte, Schmelzbergstrasse 25 
Anmeldung bis 13. Juni: info@collegium.ethz.ch

Der Graduate Campus setzt auf Citizen Science
Die Jahresveranstaltung des Graduate Campus steht dieses Jahr ganz unter dem Motto «Citizen Science». Zum einen, weil die «Doctoral 
Summer School» der LERU (League of European Research Universities) zum gleichen Thema an der UZH stattfindet. Zum anderen, weil 
die Universität Zürich zusammen mit der ETH den Aufbau eines Citizen-Science-Zentrums vorantreibt. Prominente Redner wie LERU-
Generalsekretär Kurt Deketelaere und Rektor Michael Hengartner werden sich zum Thema äussern. Im Weiteren werden die diesjährigen 
Mercator Awards präsentiert. (Bild: Citizen-Science-Projekt «CrowdWater» der UZH mit Jan Seibert, Simon Etter und Barbara Strobl) 

13. Juli, 17 Uhr, UZH Zentrum, KOL-F-101; Programm, Infos und Anmeldung: www.grc.uzh.ch (Jahresveranstaltungen)
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Die Natur als Vorbild 
für die Chemie
Die diesjährige Paul-Karrer-Vorlesung be-
streitet Herbert Waldmann, Direktor der 
Abteilung Chemische Biologie am Max-
Planck-Institut für molekulare Physiologie 
in Dortmund. Das Thema seines Vortrags 
lautet «How natural products can inspire 
chemical biology and medicinal chemistry».   
Mit den Vorträgen erinnert die Stiftung für 
die Paul-Karrer-Vorlesung an den Zürcher 
Nobelpreisträger des Jahres 1937.
 	
6. Juni, 17 Uhr, UZH Zentrum, KOL G-201 (Aula)
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Globalisierte  
Wirtschaft
Mario Greco, CEO der Zurich Insurance 
Group, wird an der UZH zum Thema «Swiss 
economy in a globalized world» sprechen. 
Der vom Europa-Institut der UZH organi-
sierte Anlass bietet Gelegenheit, den Zurich-
CEO und seine Sicht der Weltwirtschaft und 
seines Unternehmens kennenzulernen.  
Mario Greco wird den Vortrag in englischer 
Sprache halten, die Veranstaltung in der 
Aula ist öffentlich.
 
23. Mai, 18.30–19.45 Uhr, Universität Zürich  
Zentrum, KOL G-201 (Aula)

Ausseruniversitäre 
Naturforschung 
In der Schweiz des ausgehenden 19. Jahr-
hunderts erfreute sich die Erforschung der 
lokalen Flora und Fauna grosser Beliebtheit. 
Diese Forschung war keine ausschliesslich 
akademische Angelegenheit, sondern auch 
eine Freizeitbeschäftigung breiter Bevöl
kerungskreise. In seiner Dissertation unter-
sucht Tobias Scheidegger diese populäre 
Forschung. Er zeichnet ihre Wissensprak
tiken, ihre lokalen Netzwerke und Koope
rationen mit den Universitäten nach. Und er 
beleuchtet die Rolle, die Lokalmuseen, 
Schulen und Naturforschervereine für diese 
kleinstädtischen Wissensmilieus einnah-
men. Der Autor vom Institut für 
Sozialanthropologie und Empirische Kul-
turwissenschaft (ISEK) – Populäre Kulturen 
wird die Befunde an seiner Buchvernissage 
vorstellen.

14. Juni, 19–20.30 Uhr, Hörsaal Völkerkundemu-
seum, Pelikanstrasse 40; www.musethno.uzh.ch
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«Marokko zwischen Tradition und Moderne»

«Ich kannte Marokko bereits von zwei  
Reisen mit meiner Familie. Die vielfältige 
Landschaft mit Meer, Wüste und Gebirge 
faszinierte mich ebenso wie die arabische 
Kultur. Als ich an der UZH mit dem Stu-
dium der Politikwissenschaft begann, 
wollte ich meine Französischkenntnisse 

verbessern. Frankreich oder Marokko?,  
lautete die Frage. Der Entscheid fiel mir 

leicht, weil mich der islamische Raum 
auch aus politikwissenschaftlicher 

Sicht interessiert. Zu einem 
Marokko-Aufenthalt gehören 

auch Arabischkenntnisse. Des-
halb reiste ich im Sommer 
2016 für einen vierwöchigen 
Intensivkurs an die Ecole de 
Gouvernance et d’Economie 
(EGE) in der marokkani-
schen Hauptstadt Rabat.
Im Herbst begann das eigent-

liche Austauschsemester an 
derselben Hochschule. Die 

EGE ist halb staatlich, halb pri-
vat. Mit ihren 300 Studierenden 

gleicht sie eher einer Mittelschule als 
einer Universität. Aber hier wird die  

zukünftige Elite des Landes ausgebildet. 
Ich besuchte weiterhin einen Arabischkurs 
sowie sechs Veranstaltungen, insbesondere 
zur marokkanischen Geschichte, Politik 
und Kultur und zur islamischen Welt. 

Marokko ist ein spannendes Land. König 
Mohammed VI. sucht als Staatsoberhaupt 
und religiöses Oberhaupt einen Mittelweg 
zwischen Tradition und Moderne. So ba-

siert das Rechtssystem des Landes zwar auf 
der Scharia, im Januar 2017 wurde aber ein 
Burkaverbot eingeführt. Fortschrittlich ist 
das Land in Sachen alternative Energie: In 
Marokko stehen die weltweit grössten So-
laranlagen. 

An den Wochenenden unternahm ich 
Ausflüge in die Küstenstädte im Norden 
des Landes, oder ich ging im Gebirge klet-
tern. Da ich in Rabat nahe am Strand 
wohnte, konnte ich abends im Meer baden 
oder surfen. Die marokkanische Hauptstadt 
ist geschäftig und modern. Gleichzeitig hat 
sie mit der Altstadt und den Strassenmärk-
ten ihren ursprünglichen Charme bewahrt. 
Mein Interesse für den islamischen Raum 
ist nach diesem Austauschsemester noch 
grösser – ich lerne deshalb in Zürich weiter 
Arabisch.» (Aufgezeichnet von Adrian Ritter) 

Die Pauseninsel

UZH GLOBAL NR. 11 STIMMT ES, DASS…

DAS UNIDING NR. 63 RONDELL

STUDIEREN IM AUSLAND

Gion-Andrea Gianelli  
studiert im 4. Semester 
Politikwissenschaft. Er  
hat ein Semester an der 
Ecole de Gouvernance et 
d’Economie (EGE) in Rabat, 
Marokko, verbracht.  

Roger Nickl

Wie eine halbrunde Raumkapsel schwebt 
das Café einen Stock über dem prächtigen 
Lichthof des Kollegiengebäudes. Hier liegen 
einem die Götter zu Füssen: Wer an einem 
der Tischchen sitzt, die im halbrunden 
Raum eng aneinandergereiht sind, hat einen 
guten Blick auf die Kopien des Berliner Per-
gamonaltars im Lichthof, die Zeus, den Göt-
tervater, und Athene, die Göttin der Weis-
heit, zeigen. Und man kann zuschauen, wie 
die kopflose Siegesgöttin Nike auf ihrem 

Sockel die Flügel ausbreitet und zum Flug 
ansetzt. Das «Rondell» ist die Pauseninsel 
im Meer der akademischen Emsigkeit. Hier 
scheinen die Uhren langsamer zu ticken als 
sonst. Im engen Raum sind die Stimmen der 
Gäste leicht gedämpft, aus der Ferne ist das 
Gemurmel der Studentinnen und Studenten 
zu hören, die im Lichthof über aufgeschla-
genen Laptops und Vorlesungsmanuskrip-
ten brüten und diskutieren. In der kleinen 
Cafeteria dopen sich die Dozierenden vor 
einer Vorlesung mit einem Espresso, und 

die Studierenden erholen sich vom Seminar. 
Hier kann man in Ruhe Zeitung lesen oder 
lässt, getragen von Nikes Schwingen, die 
Gedanken ins Ungefähre schweifen. Man 
bewundert die spektakuläre Architektur des 
Lichthofs, beobachtet das fleissige Treiben 
einen Stock tiefer oder «scannt den Raum 
nach coolen Boys und Girls», wie ein Studie-
renden-Blog empfiehlt. 

Nach dem Time-out auf der Pauseninsel 
kann man sich wieder erholt in die Fluten 
des Alltags stürzen.

… Rückwärtslaufen 
gesund ist?

Walter O. Frey 

Ja, das stimmt. Deshalb empfehle ich es auch 
unseren Patienten im sportmedizinischen 
Zentrum der Universitätsklinik Balgrist. Ich 
praktiziere Rückwärtslaufen selber regel-
mässig. Wenn ich mit der Familie wandern 
gehe, laufen wir zwischendurch immer wie-
der für ein bis zwei Minuten rückwärts. Das 
macht nicht nur den Kindern Spass. 

Für mich als Sportmediziner ist zudem 
klar: Es ist gesund. Rückwärtslaufen stärkt 
unsere koordinativen Fähigkeiten, weil wir 
dabei neue Bewegungsmuster lernen. Der 
Körper hat so mit der Zeit eine grössere Aus-
wahl an Bewegungsformen und wird dar-
aus automatisch auch beim Vorwärtsgehen 
bessere, geschmeidigere Varianten wählen 
– etwa in der Art, die Füsse abzurollen. So 
verbessern wir durch Rückwärtslaufen auch 
unser Vorwärtslaufen. 

Rückwärtslaufen verbessert aber nicht 
nur die Koordination, sondern schont auch 
die Gelenke. Manche Menschen haben 
Mühe, abwärts zu wandern, und bekommen 
zum Beispiel Knieschmerzen. Kurze Se-
quenzen von Rückwärtslaufen zwischen-
durch können helfen. Dabei entlasten wir 
die kritischen Punkte am Körper, weil an-
dere Muskeln und Sehnen zum Einsatz 
kommen. Ich höre von Patienten immer wie-
der, dass sie dank dieses Tricks wieder Berg-
wanderungen unternehmen können. 

Rückwärtslaufen ist auch für sportlich 
ambitionierte Menschen sinnvoll: Indem 
wir den Körper immer wieder kurz entlas-
ten, kann er sich schneller regenerieren. Weil 
man so länger und öfter trainieren kann, 
lässt sich durch Rückwärtslaufen indirekt 
auch die Grundkondition verbessern. 

Klar ist: Wer rückwärts läuft, muss sich 
konzentrieren. Deshalb sollte man es nicht 
länger als jeweils ein bis zwei Minuten lang 
tun – dafür wiederholt. Die Gefahr ist das 
Stolpern: Wer es ausprobieren will, sollte im 
flachen Gelände auf einem Weg ohne Hin-
dernisse beginnen und langsam laufen. 

Wenn man beim Rückwärtslaufen mal 
stolpert, ohne sich zu verletzten, betreibt 
man gleichzeitig Unfallprävention. Auch 
beim Stolpern lernt der Körper nämlich 
neue, sinnvolle Bewegungsmuster. Sie 
sind auch beim Vorwärtsstolpern nützlich 
und helfen uns, nicht hinzufallen. Nicht 
zuletzt macht Rückwärtslaufen auch 
Spass. Dass man dabei auch mal schräg 
angeschaut wird, sollte man in Kauf neh-
men. Man hat ja gute Argumente. Wem es 
zu riskant erscheint, kann man mit Seit-
wärtslaufen beginnen – auch so übt der 
Körper neue Muster ein. (Aufgezeichnet von 
Adrian Ritter)

 
Walter O. Frey ist Sportmediziner und Ärztlicher 
Leiter von «Balgrist Move>Med» (Swiss Olympic 
Medical Center) an der Universitätsklinik Balgrist. 

«Wer rückwärts läuft,  
muss sich konzentrieren.  
Deshalb sollte man es  
nicht länger als ein,  
zwei Minuten lang tun.»

Walter O. Frey, Sportmediziner
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